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5. Auch im lt~ndwJIIMil.litlultt·ll ll•·•t~llllllb­
tlicnst der Landwillsch,lllSktl llllllt ' lll, dPr Dcut­
~cl:en Landwirtsch<.~fh (;, . .., .. ll~tht~lt (DLG). des 
I andvolks. der Landfrclll!'llV!'I!'IIlL' usw. sind die 
ll<'lange der Elektriziliit vom Uektrizitätswerk 
und vom landwirtsdlcdtlichen Betrieb aus ge­
sehen im richtigen V<'l'h~iltnis zu ihrer Bedeu­
tung einzubauen bei allen Möglichkeiten, die 
~id1 dort bieten: bei Einzelberatungen, bei Wan­
derkurSCil, bei Vortragsveranstaltungen u. dergl. 

'I' •.llllll lt'lll' ll.wsh<iltberaterinnen, bei dem 
·"'"II 'll'llcllllllt•n Treffen in Göttingen und in 
dt•ll '"':11rklichcn und zentralen Ausschüssen für 
1\luu·lunerberatung, wurde in verstärktem Maße 
uu l die oben genannten Gesichtspunkte immer 
wieder hingewiesen. Die Zusammenarbeit mit 
den behördlichen und zentralen Landwirtschafts­
stellen findet bei der nächsten großen DLG-Aus­
slellung in Hamburg wiederum sichtbaren Aus­
druck, wie dies schon bei versdliedenen vor­
ausgegangenen kleineren Ausstellungen der 
Fall war. · 

Die Betreuung der verschiedenen Schulen 
zeigt ebenfalls erfreuliche Fortschritte. Ein EVU 
hat z. B. systematisch alle SdlUlen daraufhin 

gen oft bis auf wenige Exemplare verlorenge­
gangen sind und sowohl der Neufassung wie 
auch der Neuauflage harren. Es läßt sich an den 
Zentralstellen bei den meist beschränkten Mit­
teln und zu wenigen Arbeitskräften nicht alles 
auf einmal in Angrif[ nehmen oder gar selbst 
durchführen. Es wäre daher wünsd1enswert, 
wenn mit diesem Appell zur Zusammenarbeit 
auf diesem so wichtigen Gebiet im Rahmen 
unserer Gesamtwirtschaft auch neue Kräfte auf­
gerufen werden, die weiterhin auf diesem oder 
jenem Vveg Vorarbeit leisten und durch ihr Bei­
spiel und ihren Erfolg das Ganze voranbringen. 

3) .. Leitradcn über Elcklrizität in der Molkerei" von Zivil­
Ingenieur Neubcrt, Oldenburg i. 0., 21 Seiten. 

Die Regelung des Stro.mverbrauches in der Landwirtschaft 

Die Verwendung elektrischer Energie in der 
Landwirtschaft hat noch lange nicht den Stand 
erreidll, der für die notwendige Produktions­
steigerung und Arbeitserleichterung wünschens­
wert wäre. Auch die Energieversorgungsunter­
nehmungen streben zur besseren Ausnutzung 
ihrer Verteilungsanlagen auf dem flachen Lan­
de eine Steigerung des Stromverbrauches an. 
Die Förderung des Einsatzes elektrischer Ma­
schinen und Geräte liegt daher sowohl im In­
teresse der Landwirtsdlaft, als auch in dem der 
Elektrizitätswerke. 

Für eine weitgehende Anwendung elektri­
scher Energie in bäuerlidlen Betrieben stehen 
zahlreiche bewährte Maschinen und Geräte zur 
Verfügung und so mödlle man annehmen, d~ß 
die Benutzung dieser Energiequelle ebenso 1m 
rasd1en Anstieg bagriffen ist, wie dies z. B. 
beim Dieselmotor der Fall ist. 

Leider trifft dies nicht zu, vielmehr achtet 
der Landwirt selbst kaum auf die Möglidl­
keiten der Verbesserung des Haus- und Hof­
betriebes mit Hilfe des elektrischen Stromes, 
sondern denkt vielmehr an die Mechanisierung 
der Feldarbeiten, welche sein Arbeitsgebiet 
darstellen. Wie sehr die in Haus und H of be­
schäftigten Familienmitglieder und Dienstbo.ten, 
vor allem die Bauersfrau selbst mit regelmaß1g 
wiederkehrenden sdlweren Arbeiten belastet 
ist, z. B. Wassertragen, Waschen, Backen Mel­
ken usw. kommt ihm garnicht recht zum Be­
wußtsein; er hält dies für eine unabänderlid1e 
Notwendigkeit. 

Von vie:en berufenen Stellen hat man zwar 
in der Zeit zwischen den Kriegen vielseitige 
und umfangreiche Versuche gemacht, diese Ein­
~tellung der Landwirte zu ändern, jedoch wur­
den die erzielten Erfolge vielfach durch die 
in den vergangenen Jahren in ungewöhnlichem 
Maße aufgetretenen Schwierigkeiten in d~r 
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Stromversorgung fast völlig zerstört. Es fällt 
jetzt besonders schwer, das stark erschütterte 
Vertrauen zur Anwendung elektrischer Energie 
in der Landwirtsd1aft wiederherzustellen, umso 
mehr als sich erneut Anzeichen von Schwierig­
keiten zeigen. Fast möchte man den Mut ver­
lieren, hier weiterzuarbeiten, und dod1 ist dies 
heute notwendiger denn je, wenn wir der 
Landflucht Einhalt gebieten und die vorhande­
nen Energien zweckmäßig anwenden wollen. 
'\1\Tenn man also jetzt von neuem beginnen will, 
hier aufklärend und fördernd zu wirken, so muß 
man neben den früher angewandten Methoden 
neue ·wege beschreiten. 

Soweit die Aufklärung der Landwirtsd1aft 
durch die Stromlieferwerke selbst erfolgt, ste­
hen geschulte Fachkräfte zur Verfügung, weld1e 
den Zusammenhang zwischen Stromerzeugung, 
Verteilung und Maschinen- bezw. Gerä tean­
wendung beherrschen. Bei den übrige'c Bera­
tungsstellen staatlicher oder berufsständischer 
Organisation und auch beim Fachhandel liegen 
die Dinge etwas anders, 'veil in dem umfang­
reichen Aufgabengebiet dieser Kreise die För­
derung des Stromverbraud1es in der Landwirt­
sdlaft nur eine untergeordnete Rolle spielt. Um 
das Beste für die Landwirtsd1aft zu erreichen, 
ist es aber notwendig, daß auch diese Kreise 
in der Beratung die gleichen Richtlinien ein­
halten wie sie von den Stromlieferwerken auf 
Grund' neuerer ßrkenntnisse vorgezeichnet 
werden. 

Bisher war die Beratung und auch der Ver­
kauf ausschließlich auf den Wunsch des Kunden 
ausgerichtet und de r Einsatz von Maschinen 
und Geriiten nur von seiner Auswirkung auf 
den jeweiligen Betrieb überlegt. Nur besonders 
fortschriltlid1e Fachleute haben die Zusammen­
hänge k leinerer Gemeinschaften von Strom-
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verbrauehern dabei berücksichtigt, wie sie etwa 
die Dorfgemeinschaften darstellen. 
· Wenn man aber, 'Qesonders unter schwieri­
gen Stromversorgungsverhältnissen, aus der 
zur Verfügung stehenden elektr. Energie den 
größtmöglichen Nutzen für die Landwirtschaft 
herausholen will, muß man die Wechselwirkun­
gen zwischen Stromerzeugung, Ortsnetzbela­
stung und Maschineneinsatz in jedem einzel­
nen Fall beachten. Dazu ist es natürlich not­
wendig, diese drei Faktoren zu kennen. 

Ueber die Stromerzeugung und auch über die 
Verteilungsanlagen sowie deren Leistun~JSfdhig­
keit wird man vom Stromlieferwcrk Auskunft 
erhalten und muß vor allen Dingen wissen, zu 
welchen Tagesstunden in den verschiedenen 
Jahreszeiten die Stromerzeugung des zuständi­
gen Lieferwerkes bereits voll ausq<'nutzt ist. 

Schwieriger ist die Un tersud1UDCJ dl'r Orts­
nelzbelastung. Auch hier wcrcl0n cint.clne Strom­
lieferwerke Anhdltspunktc CJ«'ht•ll können. 
Manchmal wird c~ o.~ber nolw<•ndiq Sl'in, srlbst 
Untersud1UilrJCn tlllt.ustl'i l<'n. Drl'sc;lJnlPt su<hnn­
gen sind ql<•idrZ<'JlHJ d11• KlcHstellunq d<'s dril­
len Faktors, n.imllth der Feststellunq der bc­
stehend<'n /l.lclSd11llen- und Geriitcanwendung. 

Dies ist lllr den Fachhandel eine sehr zeil­
gem<ißc M,uktforschung, weil sie eine .klare 
Ucbersich t der Verkaufsmöglichkeilen ergtbt. 

Die Auswertung dieser Beobachtungen soll 
dann zu einer regelrechten Planung der Rege­
lung und Förderun§ des Stromverbrauches die­
nen. Um dies genauer zu verstehen, muß man 
sich mit der Frage der Ortsnetzbelastung ein­
gehend beschäftigen. Die L~istunn d('s Orts­
netzes ist von der Stromdarb1etunq des Lre!er­
werkes der Größe der Umspannanlage und den 
Querschnitten der Ortsleilungen abhängig. 
Wenn seitens der Elektrizitätswerke keine Be-
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lastungskurven des Ortsnetzes aufgenommen 
werden können, wird es notwendig werden, die 
Belastung des Ortsnetzes ungefähr zu ermit­
teln. Diese Aufgabe ist verhältnismäßig zeitrau­
bend und schwierig. Sie bringt aber gleichzeitig 
die Kenntnis über den vorhandenen Maschinen· 
und Gerätebesatz, den Zustand der Verteilungs­
anla~en innerhalb der einzelnen Betriebe und e'· 
nenEinblick in die arbeitstechnische und betriebs­
wirtschaftliche Struktur. Damit erhält man die 
Möglichkeit, die Betriebszeitenfür die angeschlos­
senen Stromverbraucher in den verschiedenen 
Jahreszeiten festzustellen und auf diese Weise 
durch Zusammenzählen der gleichzeitigen Be­
lastungen sid1 em Bild über die Ortsnetz­
ve rhältnisse zu verschaffen. 

Es wird sich ergeben, daß auch in den Tages­
si unden noch Zeiträume vorhanden sind, wo 
das Ortsnetz verhältnismäßig schwach belastet 
ist während andererseits Ueberlastungen vor­
Jie~en können, die zu einem Spannungsabfall 
und damit zum Nachteil für alle Verbraucher 
führen. Nun ist man in der Lage, eine sadl­
gemäße Beratung zu erteilen und den Einsatz 
neuer Maschinen und Geräte so zu ordnen, daß 
einerseits ihre Stromversorgung gesichert ist, 
ande rerseits das Ortsnetz ausgelastet wird. Der 
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Abbau der unerwünschten übermäßigen Be­
lastungen kann durch die allmähliche Einfüh­
rung von Gemeinschaftsan lagen erfolgen. 

Meist wird der Anschluß von Nachtstromver­
brauchern noch nicht bis zur völligen Ausnut­
zung des Ortsnetzes fortgeschritten sein. Elek ­
trofutterdämpfer und Warmwasserbereiter wer­
den also immer noch mit gutem Erfolg verkauft 
werden können und bilden die Grundlage für 
die Erzielung eines niedrigen Durchschnitts­
preises pro kWh. 

Neben den Gemeinschaftsanlagen werden für 
die Ausnutzung in den Tagesstunden die ver-
5dliedensten elektrisch angetriebenen Gerät~ 
in Frage kommen. Infolge ihrer hohen betriebs­
wirtschaftlichen Bedeutung kommen vor allem 
aud1 Anlagen in Frage, die das ganze Jahr hin­
durch im Gebrauch sind, damit zu einer erheb­
lichen Entlastung der ländlichen Arbeitskräfte 
vor allem der Frauen und Mädd1en führen und 
einen gleidlbleibenden mäßigen Strombedarf 
haben. Dazu zählen vor allen Dingen elektrische 
Wasserversorgungs- Anlagen und elek trische 
Melkanlagen. 

Masdlinen mit höherem und nur vorüber­
gehendem Strombedarf wie z. B. Schrotmühlen. 
Gebläse, insbesondere aud1 Gebläsehäcksler, 
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Dreschmaschinen, Strohzerreißer usw. sollen 
möglichst nicht an mehre ren Stellen des Orts­
r. c tzcs zu gleicher Zeit in Betrieb kommen. 
W enn dies also nicht durch die Schaffung von 
Gemeinschaftsanlagen ausgeschaltet wird, so 
muß die Neuinbetriebsetzung soldler Masdli­
nen re~ht sorgfältig . überlegt werden. Es wäre 
e ine sehr kurzsichtige :Politik, wenn hier z. B. 
der Maschinenhandel ohne Rücksidll auf die 
Strombedarfsfragen verkaufen würde, weil ·Jn­
te r schlechten Antriebsbedingungen der Ruf der 
Maschinen leidet und ihr Verkauf auf w eite 
Sie1ft gesehen gehemmt wird. Selbstverständlich 
schalten hier alle die Fälle aus, wo der Schlep­
permotor als Antriebsmaschine verwendet wird. 
Wenn es gelingt, durch eine sorgfältige Pla­
nung beim Einsatz der Stromverbraucher eine 
gute Auslastung des Ortsnetzes zu erreichen, 
werden sich auch günstige Voraussetzungen für 
die Stromtari(bildung ergeben, die wiederum 
der Landwirtsd1aft Nutzen bringen können. 
Außerdem s tellt eine gleichbleibende Belastung 
in mäßiger Höhe, die auf die Spitzen des Strom­
bedarfs im gesamten Versorgungsnetz des Kraft­
werkes Rücksicht nimmt, die beste Gewähr für 
die Beseitigung von Schwierigkeiten in Krisen­
zeiten dar. 

Elektrizitätsversorgung durch Ueberlandwerke 
Erhöhung der Gebrauchsspannung ' in Niederspannungs-Versorgungsnetzen 
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Die Elektrizitä tsversorgung durch Ueberland­
werke begann in den 80er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts zunädlst in bescheidenem Um[ang. 
Etwa ab Mitte des 1. Jahrzehntes dieses Jahr­
hunderts . steigerte sich das Tempo des Aus­
baues der Ueberlandwerke, das wohl durch die 
Auswirkungen des 1. Weltkrieges stark ge­
hemmt, nach dessen Ende so beschleunigt wur­
de, daß bei Beginn des 2. Weltkrieges die mei­
sten zum Versorgungsgebiet der E V U gehöri­
gen Gemeinden und Orte angeschlossen und 
mit Strom v ersorgt waren. Die Ueberbrückung 
der off beträchtlid1en Entfernungen zwischen 
Kraftwerk und Verwendungsstelle erfolg t dabei 
ausschließlidl mit Drehstrom- Hochspannungs­
Freileitung, die Umformung des hochgespannten 
Drehstromes auf Ge_brauchsspannung mittels 
Transformatoren. Dementsprechend ist auch die 
Gebrauchsspannung Drehstrom. 

In den ersten Anfängen waren damals in der 
Hauptsadle landwirtschafllid1e Betriebe, v e r­
mischt mit kleineren Gewerbebetrieben und ein­
zelnen Villenhaushalten angeschlossen. 

. . 
tausend Einwohnern wurden auf diese W eise 
und technisch einwandfrei mit Strom versorgt. 
Die nach Ueberwindung der Inflation e inse t­
zende stürmische Weiterentwicklung in der Ver­
wendung der Elektrizität im Haushalt, beim 
Anschluß kleinerer Industrien, Gewerbebe tri,e ­
ben und in der Landwirtschaft zeigte, daß mit 
der Verteilungsspannung von 3 X 190/110 V ins­
besondere in Freileitungsne tzen der Größe der 
übertragbaren Leistung technische 'und wirt­
schaftlidle Grenzen gesetzt sind. Dies zeigt~ 
sich besonders dort, wo die Besiedelung am 
Rande der Städte immer stärkeren Umfang an­
nahm und damit die notwendigen Verteilungs­
anlagen zu immer größeren Ausmaßen führte. 

Man ist nun geneigt anzunehmen, daß diese 
Notwendigkeiten durch Erstellung von Vertei­
lungsnetzen mit größeren Leiterquerschnitten 
oder durch Aufteilung des Netzes in Einzel­
stromkreise erreicht werden können. Dies ist 
jedoch nidlt der Fall und zwar aus folgenden 
Gründen: 

1. Bei der gebräuchlidlen Verwendung von 
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sid1e rung .de r e inzelnen Lei tungszweige in der 
Transforma torenstation. Dementsprechend müs­
sen auch die Einführungsleittmgen beim Ab­
nehmer dimensioniert sein, d. h. die vom Ab­
nehmer zu tragenden Kosten für die Einfüh­
rungsleitung werden entsprechend der Netz­
be las tung immer höher. .. 

4. Die Aufteilung der Leitungen auf mehrere 
Einze lstromkreise würde zwar die unter 1., 2. 
und 3. gekennzeichneten Nachteile im wesent­
lichen vermeiden lassen. Die notwendige An­
zahl der Einzelleitungen erreicht jedoch schnell 
e i'tle obere 'Grenze, denn es ist wegen der Be­
einträchtigung des Gesam.tbildes einer Ortsd1aft 
oder eines Straßenzuges unmöglich, diese 
gleichsam mit einem Spinnengewebe von Le i­
tungen zu überziehen. 

5. D ie Verkürzung der Länge der Ve~tei­
lungsleitungen durch Verdichtung der Transfor­
matorenstationen ist in den meisten Fällen am 
teuersten, denn zu den e rheblid1en Kosten der 
Transformatorenstationen mit elektris<hcr Ein­
richtung und Transformator kommen nurh dic> 
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